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Nachgefragt 

Darf ich nun keine 
Beeren mehr essen? 

Fuchsbandwurm Die Anzahl Pa
tienten mit Fuchsbandwurmbe
fall nimmt stetig zu. Schweizweit 
kommen laut Schätzungen jedes 
Jahr 50 bis 100 Patienten dazu, 
schreibt der «Tagesanzeiger». 
Wie stark der Kanton Luzern da
von betroffen ist und was man 
gegen den Wurmparasiten tun 
kann, erklärt Marco Rossi, Chef
arzt für Infektiologie des Luzer
ner Kantonsspitals. 

Verzeichnet auch das Kan
tonsspital Luzern steigende 
Fuchsbandwurmfälle? 
Marco Rossi: Wir sehen hin und 
wieder vereinzelte Fälle. Ob die 
Fallzahlen in der Tendenz zu
oder abgenommen haben, kön
nen wir indes nicht sagen. 

Die Krankheit kann tödlich 
enden. Wann sollten die 
Alarmglocken schrillen? 
So einfach lässt sich das nicht sa
gen. Das Perfide am Fuchsband
wurm ist: Man merkt lange nicht, 
dass man befallen ist. Betroffene 
tragen die Krankheit meist Jahre 
unbemerkt mit sich, bevor die 
Diagnose gestellt werden kann. 
Dies geschieht gelegentlich zu
fällig bei Röntgenuntersuchun
gen wegen anderer Fragestellun
gen oder bei der Abklärung von 
Organbeschwerden. 

Marco Rossi Bild:PD 

Wie lässt sich die Krankheit 
behandeln? 
Die Behandlung hängt vom Sta
dium ab. Ist der Befall lokal, dann 
führt ein chirurgischer Eingriff 
zum Ziel. In fortgeschrittenen 
Stadien braucht es eine Kombi
nation von Chirurgie mit lang
dauernder Medikamentenein
nahme. Im Extremfall braucht es 
eine lebenslange Therapie. 

Wer ist besonders gefiihrdet? 
Wer mit der Natur und Tieren in 
Kontakt ist, der ist einem grösse
ren Befallsrisiko ausgesetzt. 

Darf ich fortan keine Wald
beeren mehr essen? Oder wie 
einen Befall verhindern? 
Dass man Beeren, aber auch Obst 
und Gemüse wäscht, macht Sinn. 
Nicht verkehrt ist auch ein hygie
nischer Umgang mit Tieren, ins
besondere mit Hunden. All diese 
Schutzmassnahmen sind aber 
kaum umsetzbar. Denn es ist un
realistisch, dass man sich etwa 
nach jedem Kontakt mit dem 
eigenen Hund die Hände wäscht. 
Vor allem sprechen wir von einer 
sehr seltenen Krankheit. Wenn 
nun Eltern ihre Kinder deswegen 
nicht mehr in den Wald schicken, 
wäre dies falsch. Denn Kinder 
sterben viel eher im Strassenver
kehr, als am Fuchsbandwurm. 

Interview: Raphael Zemp 
raphael.zemp@luzernerzeitung.ch 
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Ein Alt-CVP-Grossrat will die Grüne Korintha Bärtsch in 
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Ohne Spielzeug - weni er ucht 
Kanton Luzern Mehrere Kindergärten entziehen den Kleinen vorübergehend die Spielsachen. Während Wochen 

müssen sie sich selber beschäftigen. Das fördert Kreativität und Kommunikation - und manchmal Frust. 

Lucien Rahm 
lucien.rahm@luzernerzeitung.ch 

Die erste Zeit sei streng gewesen, 
sagt Kindergärtnerin Bianca 
Blättler. Seit sieben Wochen ste
hen ihren Kindern keine Spielsa
chen mehr zur Verfügung. Seither 
müssen sich die Kleinen ihr Spiel
zeug selber erschaffen - aus einer 
beschränkten Auswahl beschei
dener Mittel. Blättler nimmt mit 
ihrer Klasse am Projekt «Spiel
zeugfreier Kindergarten» teil. 
Während acht Wochen müssen 
ihre Buben und Mädchen im Al
ter von vier bis sechs Jahren auf 
Spielsachen verzichten. Wie sie 
sich in dieser Zeit beschäftigen 
möchten, müssen sie selber her
ausfinden. Die Idee: Indem sie 
Probleme ganz alleine lösen müs
sen, kommunizieren die Kinder 
untereinander intensiver und 
entwickeln so ihre Sozialkompe
tenz weiter, stärken ihr Selbstver
trauen. Dadurch sollen sie später 
weniger anfällig für Suchtverhal
ten sein (siehe Box). 

Das Projekt bedingt Geduld, 
wie das Beispiel von Blättlers 
Klasse zeigt. Denn bis seine posi
tive Wirkung in Erscheinung tritt, 
kann es einige Zeit dauern. «In 
den ersten drei Wochen haben sie 
sich vor allem Rollenspielen ge
widmet», sagt die Kindergärtne
rin. Das heisst, sie haben Hunde 
oder Katzen gemimt und sich 
dabei gegenseitig verfolgt bezie
hungsweise sind in die Elternrol
le geschlüpft und haben andere 
Kinder, die zum «Säugling» wur
den, behütet. Dann folgten drei 
Tage, die Blättler als nicht sehr 
einfach wahrnahm. «Das war der 
Tiefpunkt.» Nach drei Wochen 
Rollenspiel sei unter den Kleinen 
Langeweile aufgekommen. «Sie 
haben nur noch Seich gemacht, 
waren laut und einfach nicht 
mehr konstruktiv.» 

Kindergärtnerin hält 
sich weitgehend raus 

Eingreifen durfte Blättler dabei 
nicht. Teil der Übung ist es, dass 
sich die Kinder selbst mit ihrem 
Gelangweiltsein auseinanderset
zen, dieses auch einmal aushal
ten. Die Kindergärtnerin gibt le
diglich Inputs. Und nur, wenn es 
zu Tätlichkeiten oder anderen 
gefährlichen Situationen kommt, 
greifen Blättler und ihre Kolle
ginnen Mary Zemp und Esther 
Krauer ein. Dazu sei es aber in 
den sieben Wochen nie gekom
men. Kleinere Konflikte tragen 
die Kinder ausserdem autonom 
unter sich aus. Am sogenannten 
«Friedensteppich» legen sie 
Streitigkeiten selbstständig bei. 

Im Anschluss an die drei 
schwierigsten Tage der beiden 
spielzeuglosen Monate führte 
ein neuer Rohstoff zur plötzli
chen Wende. «Irgendwann ka
men sie auf die Idee, etwas mit 
Karton zu basteln.» Da ihnen 
aber eigentlich nur Leintücher, 
Schnur und Klebeband zur Ver
fügung standen, mussten sie zu
nächst einen Weg finden, sich 
den Karton zu beschaffen. 
«Auch das gehört dazu: Sie sol
len lernen, dass nicht alles im-
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Aylin (links) und Keana kaufen sich bei «Bäcker» Levi ein Stück selbst gemachtes Brot. Bild: Philipp Schmidli (Emmen, 11. April 2019) 

mer gleich verfügbar ist, wenn 
man es sich wünscht», so Blätt
ler. Der Vater eines der Kinder 
konnte das benötigte Material 
schliesslich liefern. Aus dem 
Karton entstanden mehrere Bau
ten wie ein «Zauberschloss», ein 
«Kino» oder eine «Bäckerei». 

Kinder backen 
eigenes Brot 

Letztere bildet seither das Herz
stück des täglichen Spiels. In 
einem realen Backofen stellen 
die Kinder echtes Brot her, das 
sie anschliessend aus dem mit 
«Bäckerei» beschrifteten Kar
tongebilde heraus verkaufen. 
Das dafür benötigte Spielgeld 
stellen die Kinder ebenfalls sel
ber her. Das tun sie offenbar mit 
grosser Freude. «Ich finde das 

Amtschef: Dauer zu kurz 

Charles Vincent, Leiter der kanto
nalen Dienststelle Volksschulbil
dung, sieht im Kindergarten ohne 
Spielzeug einige Vorteile. «Den 
Kindern wird bewusst, dass es 
noch viele andere Möglichkeiten 
zum Spielen und lernen gibt.» 
Auch auf ihre Familien kann das 
Projekt Ausstrahlung haben, wo 
alternative Spielformen häufig 
wenig bekannt seien. 

Als wesentlichen Nachteil des 
Projekts erachtet Vincent jedoch 
die Form der Realisierung und die 
kurze Zeitdauer. Da das vorhaben 
in der Regel nur einige Wochen 
dauert, sei eine nachhaltige Wir
kung bei vielen Kindern und Fami
lien kaum realistisch. Spielzeuge 
hätten trotz der Vorteile eines ge
legentlichen Verzichts einen 
wichtigen Zweck. (!ur) 

mega cool mit den Kartonhäu
sern», sagt ein Bube, während er 
gerade fleissig Papiermünzen 
ausschneidet. Andere Kinder 
pflichten ihm bei. Er bedaure 
gar, dass nun schon bald damit 
Schluss sei, sagt der Knabe im 
Hinblick auf den bevorstehen
den Wechsel zurück zum koordi
nierten Kindergartenalltag. 

Nicht alle Kinder freuten sich 
jedoch über den führungslosen 
Zustand - zumindest zunächst 
nicht. Die Charaktereigenschaf
ten der Kleinen würden unter 
diesen Umständen noch stärker 
sichtbar. «Es gibt die Anführer, 
die Helfer und die Mitläufer», so 
Blättler. Diese würden sich im 
Verlauf der acht Wochen zu meh
reren Gruppen formen, in denen 
von jeder Gattung jemand dabei 

ist. Andere würden das Treiben 
zuerst nur beobachten und sind 
dabei eher passiv. «Irgendwann 
finden aber auch diese ihren Platz 
in einer Gruppe.» 

Mögliche Nebenwirkung: 
Aggressivität 

Indem die Kinder Probleme und 
Herausforderungen miteinander 
ohne Hilfe von aussen bewältigen 
müssen, kommunizieren sie in
tensiver untereinander. «Sie kön
nen sich so selber besser kennen 
lernen und Unsicherheit reduzie
ren», sagt Blättler. Das geschieht 
nicht ganz ohne Nebenwirkun
gen. «Es ist möglich, dass ihr 
Kind [ ... ] erschöpft oder aggressiv 
wird», steht in der Informations
broschüre der Suchtprävention 
«Akzent». Blättler bestätigt: 

Konzept stammt 
aus Deutschland 

Sucht Das Konzept des spiel
zeuglosen Kindergartens geht zu
rück auf die Arbeit einer deut
schen Studiengruppe der Achtzi
gerjahre. Sie kam zum Schluss, 
dass das Suchtverhalten Erwach
sener häufig aufUrsachen in ihrer 
Kindheit zurückzuführen ist. Ab 
den frühen Neunzigern wurde 
das Konzept in deutschen Kin
dergärten angewandt. 

Seit 2005 bewirbt die Sucht
prävention «Akzent» das Projekt 
im Kanton Luzern. Rund 70 Kin
dergärten haben seitdem laut 
«Akzent» daran teilgenommen. 
Andere Kindergärten haben das 
Konzept selbstständig auspro
biert. Die Fähigkeit der Kinder, 

zu kommunizieren oder Konflik
te zu bewältigen, werde durch den 
Wegfall vorgegebener Strul"turen 
gefördert. Das Lösen von Proble
men fördere ihr Sozialverhalten, 
sie entwickelten sich sprachlich 
weiter und lernten sich und ihre 
Fähigkeiten besser kennen. 

Das dadurch gestärkte Selbst
bewusstsein verringere die Sucht
gefahr im Erwachsenenalter. 
Denn Süchte würden sich oft aus 
Unsicherheit ergeben. Spielzeu
ge würden Kindern auch dazu 
dienen, sich von Problemen ab
zulenken. Indem man sie ihnen 
entzieht, setzten sie sich ver
mehrt damit auseinander, statt 
sie zu verdrängen. (lur) 

«Gewisse Situationen können bei 
manchen Kindern zu Aggressio
nen führen.» Alphatiere würden 
manchmal auf diese Weise re
agieren, wenn sie feststellen 
müssen, dass sich ihr Führungs
anspruch nicht immer durchset
zen lässt. Aber auch sprachliche 
Schwierigkeiten könnten zu ent
sprechendem Frust führen. 

«Heute kann er sich 
selbst beschäftigen» 

Frust nahm auch Petra Portmann 
bei ihrem Sohn wahr, als er wäh
rend der ersten Durchführung 
des Projekts im vergangenen Jahr 
zunächst nichts damit anzufan
gen wusste: «Er war ein wenig 
überfordert mit dem plötzlichen 
Verschwinden der ganzen Struk
tur», sagt die Mutter. Irgend
wann habe sich der Schalter 
dann aber auch bei ihm umge
legt. «Seither ist er ganz begeis
tert davon und hat sich auch auf 
das diesjährige Mal gefreut.» 
Weitaus weniger als vor den bei
den spielzeuglosen Phasen wür
de ihr Sohn sie zu Hause fragen, 
ob er aus Langeweile etwas 
gamen oder fernsehen dürfe. 
«Heute kann er sich stundenlang 
mit sich selbst beschäftigen.» 
Sein Selbstvertrauen habe eben
falls profitiert, findet Portmann. 
«Auch wenn er der Kleinste in 
der Familie ist, kann er Dinge 
selber auf die Bein stellen.» 

Kindergärtnerin Blättler will 
ihre Klassen auch weiterhin 
phasenweise ohne klassisches 
Spielzeug auskommen lassen. 
Das nächste Mal in zwei Jahren. 
Lachend sagt sie: «Das reicht 
dann aber auch.» 

Hinweis 
Weitere Bilder finden Sie auf 
www.luzernerzeitung.ch/bilder. 


